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zischen Familien angehörten. Von französischen Republikanern aufgereizt, grif¬
fen die W a ad tländ er zu den Waffen, um sich von der Herrschaft der Berner-
frei zu machen. Da sie aber den Gegnern nicht gewachsen waren, riefen sie die
Hülfe Frankreichs an, worauf General Brune Bern besetzte, sich des reichen
Schatzes und Zeughauses bemächtigte und dem Lande durch Kriegssteuern große
Summen abpreßte. Unterstützt durch die demokratische Partei, Ochs von Ba¬
sel und La Harpe von Waadt an der Spitze, verwandelten die Franzosen die
Schweiz in die eine und untheilbare helvetische Republik mit einer
der französischen Directorialverfassung nachgebildeten Staatssorm. Umsonst
lehnten sich die katholischen Kantone am Vierwaldstättersee, auf Anstiften ihrer
Priester, gegen diese Bestimmung auf und griffen zu den Waffen; sie wurden
besiegt und gezwungen, der neuen Einrichtung beizutreten. Genf wurde mit
Frankreich verbunden. Zu gleicher Zeit landete eine kleine französische Heerab¬
theilung unter Humbert in Irland, um die im Aufstand begriffenen Einwoh¬
ner zu unterstützen, wurde aber von den Engländern zur Capitulation gezwun- August
gen, worauf die Insel unter strenges Kriegsrecht gestellt ward.

§. 498. Der zweite Coalitionskrieg. Diese Vorgänge und der gleich¬
zeitige Feldzug Napoleons nach Aegypten und Syrien (§. 499.)
führten einen neuen Kriegöbund (Coalition) der drei europäischen Groß¬
mächte Rußland, England, Oe st reich gegen Frankreich herbei. In Ruß¬
land herrschte seit 1796 Katharina's ältester Sohn Paul, ein Fürst von etwas
zerrüttetem Geiste, der gegen die Grundsätze der Revolution den höchsten Haß
hegte und als großer Verehrer des Malteserordens, zu dessen Großmeister
er sich ernennen ließ, in der Wegnahme der Insel Malta durch Napoleon
(§. 499.) einen Grund zum Krieg erblickte. England fürchtete von der ägyp¬
tischen Unternehmung Gefahr für seine auswärtigen Besitzungen und streute
daher Geld mit vollen Händen aus, um den Franzosen neue Feinde zu bereiten.
O estreich war mit der Directorialregierung in Spannung, weil in Wien bei
einem Volksfeste die Wohnung des französischen Gesandten Bernadotte
gestürmt und die dreifarbige Fahne abgerissen und verbrannt worden war, ohne
daß die östreichische Regierung die verlangte Genugthuung gegeben. — Der
Krieg wurde in Deutschland, in Italien, in der Schweiz und in den
Niederlanden zu gleicher Zeit geführt. Nachdem die Franzosen von Erzher¬
zog Karl bei Stockach geschlagen und über den Rhein gedrängt waren, woll-^^"»
ten die französischen Gesandten (Roberjot, Bonnier, Jean Debry), die bisher
in Rastatt das Friedensgeschäft geleitet und durch Trotz und Uebermuth sich
allgemein verhaßt gemacht hatten, die Rückreise antreten. Aber kaum hatten sie
bei Anbruch der Nacht die Stadt verlassen, als sie gegen alles Völkerrecht von
Szekler Husaren angefallen, ihrer Papiere beraubt und so mißhandelt wurden, 28.Apnl.
daß zwei sogleich starben und der schwer verwundete Jean Debry sich nur da¬
durch rettete, daß er in einen Graben kroch. Diese That erzeugte allgemeinen
Abscheu und wurde von dem Directorium benutzt, um das Volk zur Rache zu
entflammen. Auch in Italien waren die Franzosen im Nachtheil. In wenigen
Wochen eroberten die Russen unter Suwaross die cisalpinische Re-27, April
publik, nachdem Moreau bei Cassano und Macdonald, der die fran- 1799.
zösische Armee aus Neapel herbeiführte, an der durch HannibalS Sieg berühm-
tenTrebia überwunden worden. Die blutigeNiederlage derFranzosen Juni^'
in der Schlacht von Novi, wo der junge talentvolle General Jo über t del/"-'^^ust.
Heldentod starb, vollendete den Verlust Italiens. Diese Wendung der Dinge
war für die pari henop ei sch e Republik ein Todesstoß. Kaum hatte die 13.3uni.
französische Armee Neapel verlassen, so erstürmte der grausame Cardinal Ruff 0


